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nichts, auch muß der Schaft zuweilen mit einem Oellappen überfahren
werden.

8 266.
Von den Jangapparaten.)

Der Schwanenhals.

Eines der sichersten und beliebtesten Fangeisen auf unser Raubwild,

namentlich auf Fuchs 2c., ist der sog. Schwanenhals, auch „Berliner

Eisen“ genannt. Es giebt deren von verschiedener Größe: für Füchse,

Ottern gebraucht man die mittleren, für Marder 2c. die kleineren Eisen.

Der Schwanenhals selbst besteht aus 1) den beiden Bügeln, 2) der

Feder, 3) dem Stellschlosse, 4) der Pfeife. Das Stellschloß zerfällt

wieder in die Schloßkapsel, den Stellhaken, die Stellzunge und den

Drücker; außerdem sind noch am rechten Bügel die Schnellstange, am

linken Bügel der Stellstift befestigt.

Der Schwanenhals wird in folgender Weise aufsgestellt:

Man legt den Schwanenhals auf den Boden, kniet vor demselben

so nieder, daß die Bügelschraube unmittelbar an den Knieen liegt und

biegt die Bügel unter Zuhilfenahme eines Keiles mit den Händen so

weit auseinander, daß sie wagrecht liegen. Indem man dann die

Bügel mit den Knieen festhält, greift man nach dem Stellschloß, legt

den Stellstift unter die Stellstange, drückt diese herunter und legt den

Drücker darüber; dann zieht man den Stellhaken über die Stellzunge

und steckt schließlich den Sicherheitsstift hinter den Stellhaken in die

in der Schloßkapsel befindlichen Löcher, um das Losschlagen des Eisens

zu verhindern. Der Sicherheitsstift ist mit einem Bindfaden an der

Feder befestigt. Zum Losschlagenlassen des Eisens befestigt man am

Stellhaken eine 1 m und eine 1 m lange Schnur, zieht erstere durch

die Pfeife und nimmt vorsichtig den Sicherheitsstift heraus, während

die linke Hand den kleinen Faden (Contrafaden) nach der Feder zu

zurückzieht, um den Stellhaken auf der Stellzunge fest zu halten. Zieht

man dann am längeren Faden, so schlägt der Schwanenhals los; um

ein Springen der Bügel zu verhüten, muß man stets weiche Gegen-

stände zwischen dieselben halten.

*) Als gute Quelle für den Bezug von Fangapparaten ist zu empfehlen die

Fallenschmiede von Ad. Rud. Weber zu Hainau, desseu Fallen sich vorzüglich

bewähren.
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Zum Legen muß das Eisen ganz sauber und rostrein sein. Der

Fangbrocken wird mit einer Pferdehaarschnur durch die Pfeife so am

Stellhaken angebunden, daß er dicht vor der Pfeife liegt und die

Schnur straff ist. Außerdem wird noch der Contrafaden am Stell—

haken festgebunden.

Das Tellereisen.

Es giebt ebenfalls ein größeres Tellereisen (sür Fuchs, Fischotter,

Dachs, Wildkatze) und ein kleineres Tellereisen (für Marder, Iltis c.).

Die Handhabung ist leichter, aber die Sicherheit im Fangen steht

der des Schwanenhalses entschieden nach.

Das Tellereisen besteht aus 1) dem Kranze, 2) den Bügeln, die

mit Zähnen besetzt sind, 3) dem Teller, der mit Löchern versehen ist

und sich um seine Achse dreht, 4) der Feder, 5) dem Sicherheitshaken.

Zum Spannen drückt man zuerst die Feder herunter, dreht den

Sicherheitshaken darauf und legt die Bügel auseinander, stellt dann

die Stellstifte so aufeinander, daß der Stellstift des Bügels unter den

Stellstift des Tellers zu stehen kommt und dreht dann den Sicherheits-

haken wieder vorsichtig zurück. Der Fangbrocken wird entweder einen

halben Meter hinter das Eisen über Wind gelegt oder auf dem Teller

befestigt. Mit dem Tellereisen kann man auch in flachem Wasser,

z. B. in warmen Quellen fangen, wobei das Eisen so unter Wasser

gelegt wird, daß der Brocken schwimmt.

Der Schlagbaum.

Er ist die beste Fangmethode für Marder und wird am vortheil-

haftesten in der Nähe von Dohnenstiegen angelegt. Man sucht sich

vier 12—18 cm starke Stämme a, b, c, d in einem Stangenholz auf,

die ein Rechteck von etwa 1 m Breite und 2 m Länge bilden. An

zwei (1 m von einander entfernte) Stangen a und b nagelt man in

1,3 m Höhe eine starke Stange mit hölzernen Nägeln wagerecht an,

deren obere Fläche breit und glatt beschlagen ist. Auf diese Stange
wird eine andere um 20 cm längere und auf der untern Seite be-

hauene Stange gelegt und mit dem einen Ende an dem Baum a

mittelst eines hölzernen Kopfnagels beweglich befestigt Das um 20 cm

überstehende Stück der oberen Stange wird als Griff beim Aufstellen

benutzt. In gleicher Weise nagelt man an die Bäume c und d, nur

etwas höher, eine Stange an und legt über die Verbindungsstangen
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von a und b, sowie von c unddverschiedene andere Stangen, so daß

zwischen den vier Bäumen ein förmliches Dach entsteht, welches schließ-
lich mit Rasen und Moos bedeckt wird.

Als Stellung benutzt man die bekannte Stellung der Studenten-

falle, indem man die obere Stange zwischen a und b (Schlagbauml)

in die Höhe hebt und die Stellung so anbringt, daß der Marder,

wenn er die untere Verbindungsstange vor a und b mittelst eines zu

diesem Zweck vom Boden aus angelegten Baumstammes erklettert hat,

sich mit dem Vordertheil unter dem Schlagbaum befindet, ehe er die

Stellzunge berühren kann. Der Fangbrocken hängt unter dem Dache

so, daß der Marder von der Stange den Brocken nicht erreichen kann,

ohne die Zunge zum Darauftreten zu benutzen.

Der Schlagbaum muß bereits im Sommer gebaut werden, da-

mit das Holz bis zur Fangzeit im Winter gehörig verwettern kann.

Vielfach bringt man den Schlagbaum auch nur auf der Erde an.

Dohnen.

Man unterscheidet Laufdohnen und Hängedohnen und benutzt

dieselben hauptsächlich zum Krammetsvogelfang, erstere auch zum
Schnepfenfang. .

Zur Anfertigung der Laufdohnen nimmt man eine biegsame

1—2 em starke Ruthe, biegt dieselbe und steckt sie recht tief und fest

in die Erde. Zum Schnepfenfang muß der Bogen der Dohne 23 cm

hoch und 18 cm breit sein, für Krammetsvögel 15 cm hoch und breit.

Drei Centimeter über dem Boden zieht man zwischen den Bügeln der

Dohne einen Bindfaden, um die Vögel zu zwingen, den Kopf hoch

und zwischen die Schlingen zu heben. In den Bügeln der Dohne

werden nun 2—3 (für Schnepfen sechsdrähtig, für Krammetsvögel

vierdrähtig) Pferdehaarschleifen gehängt, indem man mit einem spitzen

Messer einen Spalt senkrecht einsticht und die Schleife hindurchdrückt;

ein starker Knoten am Ende verhindert das Durchziehen der Schleife

durch den Spalt. Für Schnepfen muß die Schlinge 7 cm Durch-

messer halten und 5 cm hoch hängen, für Krammetsvögel genügen

5 cm Durchmesser und 3—4 cm Höhe über der Erde.

Die Laufdohnen werden auf alten Viehsteigen angebracht oder es

werden eigene Steige dazu angelegt, etwa 0,3 m breit, welche ganz

glatt und rein geharkt werden; am besten zwischen Wachholdergebüsch.
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Vor, hinter und unter die Schlingen streut man Preißelbeeren, Vogel-

beeren oder Wachholderbeeren.

Man wählt solche enge Stellen im Steige, wo die Vögel nicht

anders als durch die Dohne passiren können. Man kann vom August

ab den ganzen Herbst hindurch fangen.

Zum Krammetsvogelfang bringt man die Dohne in einiger Höhe

(Brusthöhe) über dem Boden an. Man hat zwei Arten: die Hänge-

dohnen und die Steckdohnen. Die ersteren hängen frei an einem Ast,

die letzteren werden mit dem zugespitzten Ende in den Stamm ein-

gebohrt; wir wollen hier nur die letztere als die praktischste beschreiben.

Man schneidet sich in Kieferndickungen unterdrückte recht zähe Stämmchen
von 60 cm Länge und 1 cm Stärke (resp. Zweige von Fichten, Wach-

holder 2c.) und formt diese annähernd zu einem Rechteck. Das eine

zugespitzte Ende wird durch das andere Endstück gesteckt und letzteres —

nachdem mit einem Dohnenbohrer vorgebohrt ist— im Baum so fest-

gedreht, daß der Bügel nach oben steht und der Trittbalken etwa 12 cm

lang wird. Dem Trittbalken gegenüber, ohngefähr in den Eckpunkten

des Bogens, werden die Schleifen, wie dies bei den Laufdohnen be-

schrieben, eingezogen. Die Beeren werden in der Mitte des Tritt-

balkens eingeklemmt, so daß sie hängen.
Alle die eben beschriebenen Fangapparate sollen nur einen ohn-

gefähren Begriff geben; die Beschreibung macht in keiner Weise auf

vollkommenste Genauigkeit Anspruch, noch viel weniger darauf, daß ein

Jäger nach denselben die Fangapparate selbstständig handhaben könnte;
dies ist nur nach mündlicher und praktischer Anweisung an den Appa-

raten selbst durch einen erfahrenen Jäger möglich; selbst die besten

Zeichnungen geben allein noch keinen klaren Begriff für die richtige

Handhabung. Jeder, der selbst fangen will oder soll, wende sich des-

halb an einen tüchtigen Lehrmeister und benutze obige Beschreibungen

nur als Anhaltspunkte. Ebenso mache man es bei den jetzt zu be-

schreibenden Fangmethoden, wo nur praktische Unterweisung helfen kann.

Von den Fangmethoden und Witterungen.

§ 297.

1. Der Fuchsfang.

Der Fang im Schwanenhals verdient beim Fuchs den entschiedenen

Vorzug; man beginnt mit demselben im Spätherbst und fängt den
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